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$ad)fnrö
neu$ettlid)e fragen beé ©ttafjen*

vaueê tttib ' be£ ®tra&émtntei$afte&
n«ttt |9., 20. imè 2j(. 3uni J(9i6 in ^itt'ief?.

(Korrefpottbens.)

©ortfetjung).

«. ^ © t a m p f a f p h a It. ©S gibt natürlichen unb fünft'
I« m» 3fPWt, er#eren tn Sl'öcfen (©raoerS), letzteren

mif mr ' ®'"t $*obuît auS reinem foßlenfaurem .tall,
hii faW* gemifcïjt. ©er SXfp^att roirb 67—70 mm

® ^getragen, mit (Stößeln unb SBalgen auf 45 mm
3« »erfeßrSrelcbe« Straßen erfolgt bte ooüftän»

_
8® Komprimierung bureß ben Serfeßr felbft, roaS 5

^®9te bauetn unb 10 mm ausmalen fann. Stuf bem
tttiinafqitcu rourbe mit ber SBalge eine ©ide non 45 mm

oergeftellt, im Qaßre 1900; jeßt bat man eine ®ecffc^i<^t

f.
^troa 30 mm, ©er Siampfafp'ßaltbelag ift roiber»

' ®nbsfäßig, ftaub= unb geräußlßfoS unb lann hiS auf
/» Steigung angeroenbet roerben. ®aS $#a#et muß

8«t unb regelmäßig gereinigt werben. Set feuchtem SBetter,

ri^'tid) im Çerbfi unb SBinter, ift ber Selag mit
©anb gu beftreuen. Unangenehm ift bie SBeHen»

' u?9 fte lann oom Slfpßalt ßerfommen ober auch
u ber SlrbeiiSauSfüßrung. Db ber Kunfiafpßalt bem

aturlichen Ifpßalt gleichlommt, ift noch nicht entfliehen.
einer Seanfprucbung oon 130 ffuljrmerlen auf ben

Jçeter gahrbaßnhrelte lann man beim Stampfafphalt
ut etner SebenSöauer oon 20 fahren rechnen. Soliber,

^.f.^ugeroaljter Unterbau ift unbebingt notroenbig. SEJlan

®aßu in ber Siegel Seton oon roenigfienS 20 cm §öbe
JJra einer ©cljotterunterlage; bei geringem Serielle unb
Sutern Llntergrunb fönnen auch 15 em Selon genügen,

* ©telnbett ober KieSfcßidßt oon 20 cm |>öße.

^ oioifdjen ben ®rambabn Scbtenen wirb ber
4>elag burdß bie ©rßbütterung ber gahrjeuge gerfiört
tî' -8. an ber Sabnßof#raße muß ber Selag auSgeroedjfelt

nff « ")' baut barum groifeben ben Schienen frolg'
jraafter ein unb oermenbet ben Stampfafphalt außerhalb

en Schienen. ©er Unterhalt ift aber fehr erfdhmert.
j|eit ©tnfüljrung ber Schtenen * Seranferung unb ber
~toßoerfdhraeißung lann man ben ©ußafpßalt fehr gut
ermenben jroifdjen ben Schienen. Um baS Slbbröcfeln

SU oermeiben, erftetlt man einen Streifen oon 5 cm
jfUpafpßalt lângë ben Schienen. ©teSbegügftcbe Setfudße
"J oürieiß, bie atlerbingS erft oor 2 fahren ausgeführt
jpurben, haben [ich oorläufig gut beroährt; bte Serfage
unb aber tn biefer Siichtung noch nicht abgefdßtoffen.

©er ©ußafphalt. @t eignet ftdj oornehmlich
K, frottoirs, mit Steigungen bis gu 47» oerroenbbar.

eine 10 cm Setonfdßicbt roerben 2 cm Slfpßalt
Jwgebracbt. Sin ber Saßnbof#raße Qüridj hat biefer
^rottoirbetag 15 bis 20 Sjaßre auSgehalten. ©ußafpßalt
jO ber ibeate ©rottoirbelag. ©egenfiber ben ißlattenbe»
#*9®n hat er ben großen Sorteil, baß man ihn fofori
«cl benütjen lann, roaS bei ben lerancifchen fßrobuften
„tTI ^er Sali ift. Qu $aßrbabnen muß ber Unterbau
metdh beßanbelt roerben rote bei Stampfafphatt. Sfn ber
^erftraße lofteten 10 cm Selon unb 30 mm Slfpßalt»
n!,\ Sr. 10.— per Quabratmeter; bei 20 cm Selon
""b 45 mm Slfpßalt muß man gr. 15.— per Quabrat»
Wer rechnen, für großen Serfeßr. ®ie ißlanierungS»
^betten finb in btefen greifen nicht inbegriffen.

c>
*8eim heißen SB et1er entfießen Siabeinbrficfe auf bete

uobrbahrien, bei ber Mite nicht ungern Stiffe. §aupt>
'<% ift beim ©ußafphalt baS richtige 3JlifchungSoer=
wltnis. «Beim ^artgußafphaltbelag fpielen Sllima, 3Jti=

'j9bng, SJiaterial unb Temperatur bei ber Çerfiellung
große SüoHe. 3u Bliri^h hat man mit ©ußafpßalt

auf ben gahrbaßnen leine guten, auf SrottoirS feßr gute

©rfaßrungen gemacht.
5. ©ie ^oljbetäge. Obenan fteßen bie au ft ra

lifchen ^arthöljer. Sie habe« hoßen Olgehalt, finb
hart. SJlan baut gewöhnlich 10 cm hohe Klöße über
einer 20 cm hohe« Setonfdhicl)t ein. ätian oerroenbet

^olpftafterliti, um möglich# Heine ffugen ju erhalten
unb bamii lein ©eräufch entfielt. ®ie großen gugen
finb p oermeiben, roeil ft^ bort Staub unb Scljmuij
feftfeßen. gür bte SluSbeßnung ßnb lünftliche fangen

oorpfeßen, bie mit ©ubron ausgefüllt roerben. ®aS

Çolpfïafter hat ben St achteil, baß eS feßr glatt roirb,
bie fßferbe fiürjen, alfo muß man eS fehr oft fanben
bei Siegen unb faltem SBetter. ®ie Koften finb fehr hoch,
25 bis 28 gr, per Quabratmeter, ohne Setonunterhau
unb ohne fßlanietungS Slrheiten. SUIe 3—4 m ift eine

Sicferung einpbauen. Set tiefigem Untergrunb genügen
Söcher in ben Setonunterhau ober 1" Siöhren; fonft
finb befonbere Slblettungen p erftellen, roenn man ben
^oljbelag nidht öfters umlegen rotH. @S foil lein SBaffer
einbringen fönnen; jebeS Qahr foHte baher ber Selag
mit ®eer angefirichen roerben. ®ie SebenSbauer beträgt
20 3ahre.

®aS etnheimifche imprägnierte Suchenholj
muß genau forttert roerben, nach ber ©fite ber etngelnen
Klöße. 9luf ber Urantabrücle fjüridh hat man in ber
3Xlitte baS befie, feitlich baS mittlere unb gegen ben
Sianbftetn baS roeniger roiberftanbsfähige Sudhenholj
oerlegt. Set Setroenbung oon nur erfiflaffigem Suchen»
hols auf bte gange gahrbabnbrette roürben bie Koften

p hoch- ©te fiellen ficß fo noch auf granten 21— per
Quabratmeter. ®iefer Selag hält ben ©emperaturunter»
fdhteben roeniger gut ftanb; fie lönnen aufquellen unb
bie Sianbfteine oerfehiehen.

®aS imprägnierte fchroebijdje Kiefernholg
ift ein SBeichhoIg, mit ©reofotöt behanbelt, 180 kg auf
ben Kubifmeter. ^inßchtlich ©eräufchtoßgfeit unb Set»
fehrSfidjerheit ift eS ben anbern föolgbelägen nicht nach»
ftehenb; eS lann bis gu Steigungen oon 37o oer=
roenbet roerben unb foftet, ohne Setonunterhau unb
fßlanie, 20 gr. per Quabratmeter. ®roß ber Qmpräg»
nternng nimmt eS aber otel SBaffer auf. (SJlit SBeichhoIg
lann man auf Straßen mit Steigungen bis gu 37<>,
mit ^artßolg his 2 7o anroenben). ©ute ©ntroäfferung
ifi Sebtuguug. SJlan rennet mit 15 fahren Sehens»
bauer; bte Serfuche ftnb noch nid# abgefchtoffen.

©aS einheimifche imprägnierte Sichtenholg
ift fehr rafch abgenüßt, roenig roiberftanbsfähig unb
eignet fid} nur für nic^t oerfehrSreidje Straßen. @S hält
etroa 10 Qahte. llnimprägnierte SBetcßhöIger ftnb nicht
gu empfehlen, ba fie metftenS faum 5 Qahre hefiehen.

6. ©inige Kunftheläge. ®aS Sutlar.olpflafier
tfi ein feramifcheS fßrobutt, mit fehr hoher ©rueffeftig»
fett, mit giemlidj glatter Qberftäcße. ®ie Steigung barf
höcßftenS 4 0/0 betragen. Sluf einer 20 cm fiatlen Selon»
unterläge 1:3 roerben bie 6 cm ftarten Steine oerlegt.
Sei Slcparaturen muß man ben Serteßr 14 ©age ab»
fperren. ©er Selag foftet 19 gr. per Quabratmeter.

Sîoftolitb (auf ber Quaibrficfe) ift ebenfalls etn
feramtfcheS ißrobuft oon feßr hohe* ©rudfefttgfett. Sluf
etner 20 cm hohen Setonfdjicht roerben bie 5 cm hohen
Steine eingebaut, ©te Steine finb gäbe, löfen ftdj aber
hie unb ba oom SJiörtel, roaS Sîeparaturen oerurfad#,
bie etroaS nmftänbltch ftnb. ©er Selag foftet 16 gr.
per Quabratmeter. ®aS fßrobuft rourbe itt ©mbrach
hergeftellt, aber bie ©rgeugung ift eingeftetlt.

Sin ber QeugbauSfitaße ftnb noch eine 3Mt)e oon
fßtattenbelägen eingebaut, ans ßement unb anbern Stoffen.
®ie meiften haben fieß roeniger gut ober gar nidjt he»

roährt. ®ie möglich# fugenlofett Seläge finb ben platten»

à. LZ

Fachkttrs
iìber neuzeitliche Fragen des Straßen-
vaues und des Straßenunterhaltes

U)., 29. und 25. Iunî j91<, in Zürich.
(Korrespondenz.)

(Fortsetzung).

stzr. »
^ a m p f a s p h alt. Es gibt natürlichen und künst-

In mì.^chhalt, ersteren in Blöcken (Travers), letzteren

n,;«, m. ' ê ein Produkt aus reinem kohlensaurem Kalk,
d!^ ^!phalt gemischt. Der Asphalt wird 97—70 mm

à ^(getragen, mit Stößeln und Walzen auf 45 mm
di^î 9» verkehrsreichen Straßen erfolgt die vollftän-

Komprimierung durch den Verkehr selbst, was 5

^me dauern und 19 mm ausmachen kann. Auf dem

l> 7?^iuai wurde mit der Walze eine Dicke von 45 mm
^gestellt, im Jahre 1909; jetzt hat man eine Deckschicht

àll 39 mm. Der Stampfasphaltbelag ist wider-
I andsfähig, staub- und geräuschlos und kann bis auf

/» Steigung angewendet werden. Das Pflaster muß
M und regelmäßig gereinigt werden. Bei feuchtem Wetter,
s^uenilich im Herbst und Winter, ist der Belag mit

Md
Sand zu bestreuen. Unangenehm ist die Wellen-

uvung; six àn vom Asphalt herkommen oder auch
n der Arbeitsaussührung. Ob der Kunstasphalt dem

mürltchen Asphalt gleichkommt, ist noch nicht entschieden.
AU Uner Beanspruchung von 139 Fuhrwerken auf den
^seter Fahrbahnbreite kann man beim Stampfasphalt
nt emer Lebensdauer von 20 Jahren rechnen. Solider,

M eingewalzter Unterbau ist unbedingt notwendig. Man
wählt in der Regel Beton von wenigstens 29 em Höhe
°Us einer Schotterunterlage; bei geringem Verkehr und
Mem Untergrund können auch 15 em Beton genügen.
M Steinbett oder Kiesschicht von 20 om Höhe.

Zwischen den Trambahn-Schienen wird der
Aelag durch die Erschütterung der Fahrzeuge zerstört
A B. an der Bahnhofstraße muß der Belag ausgewechselt

Ms)' baut darum zwischen den Schienen Holz-
Master ein und verwendet den Stampfasphalt außerhalb

en Schienen. Der Unterhalt ist aber sehr erschwert.
Einführung der Schienen-Verankerung und der

^ioßverschweißung kann man den Gußasphalt sehr gut
erwenden zwischen den Schienen. Um das Abbröckeln

M vermeiden, erstellt man einen Streifen von 5 em
^ßasphalt längs den Schienen. Diesbezügliche Versuche
' Zürich, die allerdings erst vor 2 Jahren ausgeführt
wurden, haben sich vorläufig gut bewährt; die Versuche
uud aber in dieser Richtung noch nicht abgeschlossen.

4. Der Guß asp h alt. Er eignet sich vornehmlich

^ Trottoirs, mit Steigungen bis zu 4°/» verwendbar.
Ms eine 10 om Betonschicht werden 2 om Asphalt
Aufgebracht. An der Bahnhofstraße Zürich hat dieser

AMoirbelag 15 bis 29 Jahre ausgehalten. Gußasphalt
.9 der ideale Trottoirbelag. Gegenüber den Plattenbe-
Agen hat er den großen Vorteil, daß man ihn sofort

à benützen kann, was bei den keramischen Produkten
wcht der Fall ist. In Fahrbahnen muß der Unterbau
Mich behandelt werden wie bei Gtampfasphalt. In der
Merstraße kosteten 19 om Beton und 39 mm Asphalt-

»wd per Quadratmeter; bei 20 em Beton
""d 4g ,nm Asphalt muß man Fr. 15.— per Quadrat-
steter rechnen, für großen Verkehr. Die Planierungs-
betten sind in diesen Preisen nicht inbegriffen.

Beim heißen Wetter entstehen Radeindrücke auf den
Mrbahnsn, bei der Kälte nicht ungern Risse. Haupt-
Me ist heim Gußasphalt das richtige Mischungsver-
Mnis. Beim Hartgußasphaltbelag spielen Klima, Mi-

Material und Temperatur bei der Herstellung
M große Rolle. In Zürich hat man mit Gußasphalt

L7.1

auf den Fahrbahnen keine guten, auf Trottoirs sehr gute

Erfahrungen gemächt.
5. Die Holzbeläge. Obenan stehen die austra-

tischen Harthölzer. Sie haben hohen Ölgehalt, sind

hart. Man baut gewöhnlich 10 om hohe Klötze über
einer 29 em hohen Betonschicht ein. Man verwendet

Holzpflasterkitt, um möglichst kleine Fugen zu erhalten
und damit kein Geräusch entsteht. Die großen Fugen
sind zu vermeiden, weil sich dort Staub und Schmutz
festsetzen. Für die Ausdehnung sind künstliche Fugen
vorzusehen, die mit Gudron ausgefüllt werden. Das
Holzpflaster hat den Nachteil, daß es sehr glatt wird,
die Pferde stürzen, also muß man es sehr oft fanden
bei Regen und kaltem Wetter. Die Kosten sind sehr hock»,

25 bis 28 Fr. per Quadratmeter, ohne Betonunterbau
und ohne Planierungs - Arbeiten. Alle 3—4 m ist eine

Sickerung einzubauen. Bet kiesigem Untergrund genügen
Löcher in den Betonunterbau oder 1" Röhren; sonst
sind besondere Ableitungen zu erstellen, wenn man den
Hvlzbelag nicht öfters umlegen will. Es soll kein Wasser
eindringen können; jedes Jahr sollte daher der Belag
mit Teer angestrichen werden. Die Lebensdauer beträgt
29 Jahre.

Das einheimische imprägnierte Buchenholz
muß genau sortiert werden, nach der Güte der einzelnen
Klötze. Auf der Uraniabrücke Zürich, hat man in der
Milte das beste, seitlich das mittlere und gegen den
Randstein das weniger widerstandsfähige Buchenholz
verlegt. Bei Verwendung von nur erstklassigem Buchen-
holz aus die ganze Fahrbahnbrette würden die Kosten
zu hoch. Sie stellen sich so noch auf Franken 21— per
Quadratmeter. Dieser Belag hält den Temperaturunter-
schieden weniger gut stand; sie können aufquellen und
die Randsteine verschieben.

Das imprägnierte schwedische Kiefernholz
ist ein Weichholz, mit Creosotöl behandelt, 180 KZ auf
den Kubikmeter. Hinsichtlich Geräuschlosigkeit und Ver-
kehrsstcherheit ist es den andern Holzbelägen nicht nach-
stehend; es kann bis zu Steigungen von 3°/„ ver-
wendet werden und kostet, ohne Betonunterbau und
Plante, 20 Fr. per Quadratmeter. Trotz der Im präg-
nierung nimmt es aber viel Wasser auf. (Mit Weichholz
kann man aus Straßen mit Steigungen bis zu 3°/->,
mit Hartholz bis 2°/o anwenden). Gute Entwässerung
ist Bedingung. Man rechnet mit 15 Jahren Lebens-
dauer; die Versuche sind noch nicht abgeschlossen.

Das einheimische imprägnierte Fichtenholz
ist sehr rasch abgenützt, wenig widerstandsfähig und
eignet sich nur für nicht verkehrsreiche Straßen. Es hält
etwa 10 Jahre. Unimprägnierte Weichhölzer sind nicht
zu empfehlen, da sie meistens kaum 5 Jahre bestehen.

6. Ginige Kunstbeläge. Das Vulkanolpflaster
ist ein keramisches Produkt, mit sehr hoher Druckfestig-
keit, mit ziemlich glatter Oberfläche. Die Steigung darf
höchstens 4°/° betragen. Auf einer 20 em starken Beton-
unterläge 1:3 werden die 6 em starken Steine verlegt.
Bei Reparaturen muß man den Verkehr 14 Tage ab-
sperren. Der Belag kostet 19 Fr. per Quadratmeter.

Rostolith (auf der Quaibrücke) ist ebenfalls ein
keramisches Produkt von sehr hoher Druckfestigkeit. Auf
einer 20 em hohen Betonschicht werden die 5 om hohen
Steine eingebaut. Die Steine sind zähe, lösen sich aber
hie und da vom Mörtel, was Reparaturen verursacht,
die etwas umständlich sind. Der Belag kostet 16 Fr.
per Quadratmeter. Das Produkt wurde in Embrach
hergestellt, aber die Erzeugung ist eingestellt.

In der Zeughausstraße sind noch eine Reihe von
Plattenbelägen eingebaut, aus Zement und andern Stoffen.
Die meisten haben sich weniger gut oder gar nicht be-

währt. Die möglichst fugenlosen Beläge sind den Platten-
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; Sllttfir. frfüwi'i.v $anöft).

belögen unbebingt oorpgiehen. ©er Sleberlt » SJtafabam»

belag fann für ben großen ©tabtoerîehr nidf)t In grage
fommen, alfo îeineSroegs als ©rfoh für ©tampfafphalt.

©In guteS ©iragennets fleht jeher ©tabt roo'çt an
unb ift roirtfchafttich nofroenbig. @S ift feine ©tabt fo
reich, bag fie ftdf) ben SujuS eines fehleren ©tragen*
mtjeS gehalten !ann!

©te auf reibet Erfahrung aufgebauten SluSführungen
mürben lebhaft oerbanft. SSetreffenb SCramgeleifen
gab £>err ©ircgeninfpeftor SBernath auf eine Slnfrage
noch folgenbe Erfahrungen befannt:

33eton mit 2 cm fiarfem ©ugafphalt hat M neben

©tamfchtenen nic^t bemährt, 3" 3firic| oerlegt man bie

©tamgeleife jetjt mit gutem ©rgebnts mie folgt: ßuerft
roirb eine 10 cm fiarfe KteSfd(jicf|t fefigeroalgt. 3" einem
Sibftanb oon 1,25 m merben 300 — 400 mm lange
©djienenfiiiife einbetoniert, in 20 cm ©ugbeton 1:5,
her bis Unterfante ©cfjiene reicht, mit 2 cm ©ugafphalt
für bie Slufnaljme ber ©top. ©ann merben bie ©ctjienen
oerlegt. 3roifcljen tiefe fommt ein göWbeton 1:8, ent*
roeber 15 cm hoch mit ©tampfafphalt ober 10 cm hoch
mit £>o!gbeIag.

3m Slnfchtug gibt fperr fßrofeffor 3roicft) noch î^ne
neueften Untersuchungen befannt über bie Slbrunbung bei
©teigungSroechfeln oon ©trafen, gür lutomobile forbert
er einen |)atbmcffer oon 3000 bis 7000 m, berechnet
für ©efchroinbigfeiten oon 45—,60 km per ©tunbe. ©a
biefe Unterfuchungen bemnächft in ber gacpreffe er*
fd^einen, fönnen fie tjier nur in biefer Kürge ermähnt
merben,

fO. ©cevmafc'abam* unb Uüalgaf^lplte.
Pteferat non ßecm SBilb, îantonaler Strajkninfpeftor, (Jrauenfetb.

3n ©nglanb machte man bie er ften SBetfuche, bie

©trop gegen Söaffer roiberftanbSfähig gu. machen.
1. ©er ©eer SJtafabam. SUlan baut ©eer ober

Bitumen in bie ©chotterbecfe ein, um bie Qnnenberoegung
fceS ©choîterë gu oerhinbern. ®ie Siefen* ober Stirnen*
teerung roiü an ©teile oon ©anb unb SBaffer etn an*
bereS S3inbemittel fegen. 3m SJtafabam ift ber „Sftörtel"
aus ©anb unb SBaffer ber ©chulbige an ber ©tragen*
gerfiörung, barum roiit man ihn burch ©eer etfegen.
3n $aupifachen gibt eS jmei oerfchtebene Verfahren :

©aS ©ränf Verfahren, mo ber ©eer roährenb bem
©inroalgen beë ©cf)otterS aufgebracht roirb, ober man
oermengt ben ©eer mit bem ©chotter o or her unb
roalgt baS ©emifch ein.

©aS ©ränf* Verfahren: ©er ©chotter mirb 10
bis 12 cm hoch leicht etngeroalgt. ©ann lränft man
perft mit einer Süiifchung oon 50% ©eeröl unb 50%
$ech, bann mit einer folgen oon 25% ©eeröl mit 75%
S3eci). ©rftere erhÜ3t man auf 200" C, legtere auf 150" C.

Élan rechnet mit einem Sßerbrauü) non 10 kg per m^
für jebeS Präparat. Stuf biefe burchtränfte ©chotterbecfe
mirb eine bünne Schicht etngeroalgt unb bann bie ge*
roölpliche Dbexftächenteerung oorgenommen.

®ie 3nnenteerung ber groelten Slrt hat beffere
©rgebniffe gegettigt. $ler ift befonberS bas befunnte
3teberti'S3erfahren p nennen. SJtit bem ©eer bitbet
fief) eine betonartige ©choiterfchilhf, bte es unmöglich
macf)t, bag bte geucf)tigfeit oon oben unb oon unten
pfammenfommt. ©aburch tbirb bie jebe HieSbecfe jer*
ftörenbe 3nnenbemegung beë ©dhotteccS oerhinb'ert. ©er
©goiter mirb etbeip gereinigt unb mit ©eer burchtränft,
bann in etma 3 m hohen Raufen aufgelichtet, gelagert,
ohne Suft* unb 3Bafferptritt. ©Ine neue SJtifchmafhine
oon Simmann in Sangenthai ermöglicht, bie fonfi lange
Sager^ett abjufürpn. SJian maljt ben ©tragenunterbau
oor, bringt ben ©eerfdhotter ein; er mirb eingemaljt nnb
pm Schlug abgefanbet. ©iefe ©tragen müffen, menu
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möglich noh im gleichen 3Po> eine ObexffächenteeruiiS

erhalten, bie je nach S3erfe|r alle 2 bi§ 3 3^^® '
erneuern ift. ©er leberli Sfîafabam eignet [ich auch oo^
pglicf) für ©arten» unb fßarfanlagen. Um bte fchuw
garbe p unterbrücfen, oerroenbet man pm Slbfanoerj
gelbes, roeigeä ober roteë SRaterial. SRan fann alfo au^
hinfichtlich ber garbe allen Söünfchen beë Slrch^^
entfprechen.

Über bie p oermenbenben SRaterialien ift folgeuoe»

P fagen:
gür jebeS ©pftem beë ©eermafabambelageë oerioe""

man nur harten ©chotter. ®a§ Ste§ mug fauber, w®""

möglich geroafchen unb trocfen fein, ohne rnnbe ©tetn^

®ie Stormalgröge beträgt 5—35 mm für gahtbtnP'
5—15 mm für ©rottoirfdhotter unb bis 5 mm für ©afp

©er ©eer mug allen Stnfpcüdhen genügen, mafP'
unb ammoniaffrei fein. Über bie ®eet»®efiiüation f«*

©Iragenbaujroecferoar einefcf)exnatifd^e ©arfteHung gejetgt.

SemhtgaS : JfofS : : Slcnmoniafmaffer

Seidhtöl : SJiittelöl : ©chroetöl : Slntrajenöl : ißech

®a§ Slmmoniafroaffer mug alfo abgezogen merben-

®aS ffkch atletn fann p ©tragenbausmecfen nicht o^'
menbet merben. 3«r 3nnenteerung nach Steberli oep
menbet man Slntrojenöl, ©^roeröl nnb menW

SJtittelöt. ©urch éefchtug oom 31. Dftober 1915 tp

fämtticher ©eer ber fchmeijerifthen ©aSmerfe für mtu'
tärifche 3®"^ befdjlagnahmt, einmal oorläugg bie Slu^
beute beS 3ah^^ 1916. SJlonatlich merben 1500 t 9?öh'

teer erzeugt, oon bem bte SOBerfe '/jo für ben S3ebatl

ber eigenen ©emeinbe (für ©irogenbau^mccfe auSgenom'
men) oerroenben bürfen. SBill man ©eer p ©tragen'
baujroedten oermenben, mug man fief) an bie roirtfehap
liehe ^Bereinigung ber fshmeiprifdEjen ©aSmerfe menben.

©tabau unb SBalpng ber ©tragen müffen burchai^
fac|gemäg unb mit nur ganj fauberem SJtaterial oorg«'

genommen merben. S3i§ heute ftnb In ber ©chmetä übet

eine halbe SJliUion Quabratmeter ©eermafabamfiragen
erfteüt^ an ber ©dhroeijetifdhen SanbeêauSftellung Sern
mürben über 100,000 m- mit grogem ©cfolg eingebaut,
teilmetfe auf ganj lehmigen ilntergrunb. grüher muffte

man
'

für bie gahrbalp mit 4 bis 5 granfen, ffo baë

©rottoir mit 2 bis 3 granfen Soften per Cluabratmeter
redhnen. ®a ber ©eer oon gc. 3.50 auf 7 bis 9

per 100 kg auffehlug, ift auch tiefer Selag bebeutenb

teurer gemorben.
Slnbere Verfahren: 1. ©tn ähnltcheS Setfapen

flammt oon §enn 3ugenteur tphitippiu tu Steuen»
burg. @S ift eher ein SBalpfphalt. Çerr fßhiliipt"
erfteÜt eine untere @^idht oon 6 cm ©tärfe auf ßie^

oon ber ©röge 5—45 mm, unb eine obere ©chicot u"n
3 cm ©tärfe auS 0—15 mm grogem ©hotter. 9ltë

Slnbemittel merben beftiHterter ©eer tn ber untecn,
Stfphatt unb 3ufö?e tn ber obern Schicht oermenbef-
©te 3ubereitang gefehlt mafdhineK, in poet Sagen;
beibe Schichten merben in heigew 3uftanb eingebaut
unb heig geroalgt. ©ie Soxteile liegen in ber länger«
Çallbarfeit unb tn ber rauheren Oberfläche. ®aS Stah'
teeren mirb oorteilhafc fetn. ®le Soften ftellen ftch föj
ben üuabratmeter auf 8—10 gr. ©urdh ben Krieg iP
bie S3itumen.-gufuhr gehemmt, ©iefe Unternehmung hat

fi^ letter ©age mit ber ©tragenbau Sl.=©. ©olotfiur«
gnfammengefchloffen.

2. ©in anbereS, ähnliches Verfahren führt bie

©tragenbaubetriebSgefellf^aftStieberlahu'
ft ein aus.

3. ®aS Kiton*Serfahren oon ®r, IHafchig oer»

menbet 60 % ©eer, 10% ©on unb 30 % Sßaffer. Ob
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belügen unbedingt vorzuziehen. Der Aeberli-Makadam-
bslag kann für den großen Stadtverkehr nicht in Frage
kommen, also keineswegs als Ersatz für Stampfasphalt.

Ein gutes Straßennetz steht jeder Stadt wohl an
und ist wirtschaftlich notwendig. Es ist keine Stadt so

reich, daß sie -sich den Luxus eines schlechten Straßen-
netzes gestatten kann!

Die auf reicher Erfahrung aufgebauten Ausführungen
wurden lebhaft verdankt. Betreffend Tramgeleisen
gab Herr Straßeninspektor Bernath auf eine Anfrage
noch folgende Ersahrungen bekannt:

Beton mit 2 cm starkem Gußasphalt hat sich neben

Tramschienen nicht bewährt. In Zürich verlegt man die

Tramgeleise jetzt mit gutem Ergebnis wie folgt: Zuerst
wird eine 10 cm starke Ktesschicht festgewalzt. In einem
Abstand von 1,25 m werden 300 — 400 mm lange
Schienenstücke einbetoniert, in 20 cm Gußbeton 1:5,
der bis Unterkante Schiene reicht, mit 2 cm Gußasphalt
für die Aufnahme der Stöße. Dann werden die Schienen
verlegt. Zwischen diese kommt ein Füllbeton 1:8, ent-
weder 15 cm hoch mit Stampfasphalt oder 10 cm hoch
mit Holzbelag.

Im Anschluß gibt Herr Professor Zwicky noch seine
neuesten Untersuchungen bekannt über die Abrundung bei
Steigungswechseln von Straßen. Für Automobile fordert
er einen Halbmesser von 3000 bis 7000 m, berechnet
für Geschwindigkeiten von 45—B0 I<m per Stunde. Da
diese Untersuchungen demnächst in der Fachpresse er-
scheinen, können sie hier nur in dieser Kürze erwähnt
werden.

f0. Teermakadam- und Zvalzaszchalte.
Referat von Herrn Wild, kantonaler Straßeninspektor, Frauenfeld.

In England machte man die ersten Versuche, die

Straß: gegen Wasser widerstandsfähig zu machen.
1. Der Teer-Makadam. Man baut Teer oder

Bitumen in die Schotterdecke ein, um die Jnnenbewegung
des Schotters zu verhindern. Die Tiefen- oder Innen-
teerung will an Stelle von Sand und Wasser ein an-
deres Bindemittel setzen. Im Makadam ist der „Mörtel"
aus Sand und Wasser der Schuldige an der Straßen-
zerstörung, darum will man ihn durch Teer ersetzen.

In Hauptsachen gibt es zwei verschiedene Verfahren:
Das Tränk - Verfahren, wo der Teer während dem

Einwalzen des Schotters aufgebracht wird, oder man
vermengt den Teer mit dem Schotter vorher und
walzt das Gemisch ein.

Das Tränk-Verfahren: Der Schotter wird 10
bis 12 cm hoch leicht eingewalzt. Dann tränkt man
zuerst mit einer Mischung von 50°/o Teeröl und 50°/<>

Pech, dann mit einer solchen von 25°/o Teeröl mit 75°/»
Pech. Erstere erhitzt man auf 200° 0, letztere auf 150° Í!.

Man rechnet mit einem Verbrauch von 10 kg' per
für jedes Präparat. Auf diese durchtränkte Schotterdecke
wird eine dünne Schicht eingewalzt und dann die ge-
wöhnliche Oberflächenteerung vorgenommen.

Die Jnnenteerung der zweiten Art hat bessere

Ergebnisse gezeitigt. Hier ist besonders das bekunnte

Aeberli-Verfahren zu nennen. Mit dem Teer bildet
sich eine betonartige Schotterschicht, die es unmöglich
macht, daß die Feuchtigkeit von oben und von unten
zusammenkommt. Dadurch wird die jede Kiesdecke zer-
störende Jnnenbewegung des Schotters verhindert. Der
Schotter wird erheizt, gereinigt und mit Teer durchtränkt,
dann in etwa 3 m hohen Haufen aufgeschichtet, gelagert,
ohne Lust- und Wasserzutritt. Eine neue Mischmaschine
von Ammann in Langenthal ermöglicht, die sonst lange
Lagerzeit abzukürzen. Man walzt den Straßenunterbau
vor, bringt den Teerschotter ein; er wird eingewalzt und
zum Schluß abgesandet. Diese Straßen müssen, wenn
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möglich noch im gleichen Jahr, eine OberflächsnteeruH
erhalten, die je nach Verkehr alle 2 bis 3 Jahre zu

erneuern ist. Der Aeberli Makadam eignet sich auch vor-

züglich für Garten- und Parkanlagen. Um die schnM
Farbe zu unterdrücken, verwendet man zum Abfanden

gelbes, weißes oder rotes Material. Man kann also auch

hinsichtlich der Farbe allen Wünschen des Architekten

entsprechen.
«

Über die zu verwendenden Materialien ist folgendes

zu sagen:
Für jedes System des Teermakadambelages verwene

man nur harten Schotter. Das Kies muß sauber, wenn

möglich gewaschen und trocken sein, ohne runde Steine.

Die Normalgröße beträgt 5—35 mm für Fahrbahn--
5—15 mm für Trottoirschotter und bis 5 mm für Sano-

Der Teer muß allen Ansprüchen genügen, wastes
und ammoniakfrei fein. Über die Teer-Destillation fnf
Straßenbauzwecke war eine schematische Darstellung gezeigt-

Ktàkohleit
Leuchtgas : Koks: Teev : Ammoniakwasser

Leichtöl : Mittelöl : Schweröl: Antrazenöt: Pech

Das Ammoniakwasser muß also abgezogen werden.

Das Pech allein kann zu Gtraßenbauzwecken nicht ver-

wendet werden. Zur Jnnenteerung nach Aeberli ver-

wendet man Pech, Antrozenöl, Schweröl und weM
Mittelöl. Durch Beschluß vom 31. Oktober 1915 m
sämtlicher Teer der schweizerischen Gaswerke für mill-

tärische Zwecke beschlagnahmt, einmal vorläufig die Aus-

beute des Jahres 1916. Monatlich werden 1500 t Roh-

teer erzeugt, von dem die Werke ^/.i» für den Bedarf

der eigenen Gemeinde (für Siroßenbauzwecke ausgenow-
men) verwenden dürfen. Will man Teer zu Straßen-
bcmzwecken verwenden, muß man sich an die wirtschaft-
liche Vereinigung der schweizerischen Gaswerke wenden.

Einbau und Walzung der Straßen müssen durchaus

fachgemäß und mit nur ganz sauberem Material vorge-

genommen werden. Bis heute sind in der Schweiz über

eine halbe Million Quadratmeter Teermakadamstraßen
erstellt;- an der Schweizerischen Landesausstellung Bern
wurden über 100.000 m° mit großem Erfolg eingebaut,
teilweise auf ganz lehmigen Untergrund. Früher mußte

man für die Fahrbahn mit 4 bis 5 Franken, für das

Trottoir mit 2 bis 3 Franken Kosten per Quadratmeter
rechnen. Da der Teer von Fr. 3.50 auf 7 bis 9 Fr-

per 100 kg' aufschlug, ist auch dieser Belag bedeutend

teurer geworden.
Andere Verfahren: 1. Ein ähnliches Versahren

stammt von Herrn Ingenieur Philipp in in Neuen-
bürg. Es ist eher ein Walzasphalt. Herr Philippin
erstellt eins untere Schicht von 6 cm Slärke auf Kies

von der Größe 5—45 mm, und eine obere Schicht von
3 cm Stärke aus 0—15 mm großem Schotler. Als
Bindemittel werden destillierter Teer in der untern,
Asphalt und Zusäye ln der obern Schicht verwendet-
Die Zubereitung geschieht masÄnell, tn zwei Lagen;
beide Schichten werden in heißem Zustand eingebaut
und heiß gewalzt. Die Vorteile liegen in der längern
Haltbarkeit und in der rauheren Oberfläche. Das Nach-

teeren wird vorteilhaft sein. Die Kosten stellen sich W
den Quadratmeter auf 8—10 Fr. Durch den Krieg ist

die Bitumen-Zufuhr gehemmt. Diese Unternehmung hat
sich letzter Tage mit der Straßenbau A.-G. Solothurn
zusammengeschlossen,

2. Ein anderes, ähnliches Verfahren führt die

Straßenbaubetriebsgesellschaft Niederlahn-
stein aus.

3. Das Kiton-Berfahren von Dr. Raschig ver-
wendet 60°/o Teer, 10°/« Ton und 30°/o Wasser. Ob
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Serfagren gui ig, mug abgewartet werben. @3 ift
» WWagen gauboetglnbexnb. @eringe8 öuergefäHe unb
Sf'9««sen unter 4— 5% finb Seblngung. Sel Auf»

ol», hurd) Arbeiten an ben Settungen für ©as, 2Baffer,

unh L- Staffer ufw. fann man fefjr gui fticîen
® oie ©trage fofort roteöer bem Setfegt übergeben,

«ifJ** *8elm Socmac=Selag wirb webet ©eer, nocg

unh m
^^unfî oerwenbet. ©cblagfcgotter mit Kalfgeln

j) ».
"ocmac oermifcgt unb gewalgt, ergibt einen fom»

«' ft""^îï6ten unb oetfegrSficheren ©tragenbelag.
j' ^ngtanb unb Ametifa wirb biefeê Setfagren fcïjon

„j
"8® angeroenbet ; in ber ©cgweig ift e8 feit 2 gagren
"wbrt, ®jg Socmaclöfung ift ein chemifcbeS @rgeugnt8

""M^brifgegeinmiS.

ut«» i f^roerem unb fiarîem Serfegr Iciftet ber ©eer»
"Woambelag nicgt genügenb SBiberganb.

q.
b. ®ie 2BalgafpbaIt»©tragen. An ©telle non

sri ^ wirb Seeg oerwenbet al8 Sinbe » Staterial. ®tefe8

f ^«fagten bat [ich fegt beroägrt. ©le ©iragenbau--
gv^^wtien müffen aber forgfäüig ausgewählt werben.
&ÜrJ®®*^ijren ift wefentltd) abgängig nom Stnbemittel.

oicge ©tragen würben oiel ausgeführt in Amertfa,
îr-iT^S. nnb ©eutfdblanb. gn ber ©cgwets befieben

ein «
®^aften In SSafel, Sern unb güric|. SRan fennt

V, Çeig, unb ein iialtwalpfpgalloerfabren; mit bem

tot"' man namentlich in ©euijchlanb febr gute

f J^ungen gemalt, ©te 2ßafpfpl)alt<©tragen beggen
1U ®Öe Sorpge ber ©tampfafpbatt ©tragen, grüber

Men fie 10—12 gr. per üuabratmeter. ®a man pr
Pf" «in Sttumen erhält, mugte bie ^erfietlung untere
"weben werben.

r. gum ©dbtug fann man pfammenfaffenb fagen, bag
| oeë ®ecfenft)ftem gewählt werben mug tiadg bem Ser»

bag man p acgien bot auf eine gute Unterlage,
«hl. i>le Witterung p- eS follte bem Setfegt geringen
rfwerftanb leifien, f^attbämpfinb, fiaubftei, bauerbaft,
"^fllichg wirifebafttieb unb gut p unterhalten fein,

rf.. ©iefeS Seferat fanb fiarfen Setfall obne anfcgliegwbe
»Wluffton.

ff. Glittet 3Ut* Staribbefc'ampfiuiß.
Referat oon ßenn ©trafknittfpeîtor Sßiltr, grauenfetb.

C>igorifcbe8. fperc 2Mb gab pnächfi einen
p tor if(ben überblicf befannt über bie ©ntroieftung ber
^taubbefämpfung, bie eine febr wichtige grage bebeutet

3 ©tabt unb Sanb, fowobî nom ©tanbpunïte be8

FfagenunterbatteS wie oon bemjenigen ber öffentlichen
^funbbeitspftege.
t ©te erften Setfucge pr ©taubbefämpfung telegen
[?" ein ganjeS gabrbunbett prüct ©le begannen im
V%e 1828 in ©nglanb mit ©glorfaljium. ©eit jener
fiett blieb man aber nid)t fielen. @8 würben phlrelcge
•'9eblicb fiaubbtnbenbe SRittel gefunben unb nod) weit

webr fünfitieb gefdjaffen. ©er grögte ©eil war gang
ertlo§, ein ©eil minberwertig unb nur ein fleiner, oer»

rtwlnbenb geringer 9teft bat gd) als wirftieb oerwenb»
-?*• berauSgeftclit. Semäbrt bat ftd) not allem ber ©eer.

t»e ^gen Serfud» inapte S2r. ©b. ©eßter im glabre
J tnbem er ba§ bisher üblidbe ißgager burdb fd}id)ten>

ij Slufidbüttung »on ©anb unb ©eer p erfetjen

31 a 3«bre 1871 teerte grancon, gfngenieur in
» ^fb, einige ©tragen mit gefodjtem ©eer, ben er er*
Juten li(g, 5fuf giemlich bie gleite 3Irt manbten 1880

tnrv%iftoffet in @t. goin (©ironbe), SJÎr. Sauigne 1888

in o
' ®oîuben§ bie ©eerung an. 1896 benugte ©iranbau

y. "uçon ben ©eer fait (obne icgenb einen anbern ©toff
to^îufûgen), fpäter erbitjte er ihn unb ergleite gute
j^iultate. 1900 mengte Ingenieur Dfemini, ein gialtener,

«m ©;eej. @itfatioöl ju. 1901 erfannte ©r. ©uglielminetti,
Oft ber ©teinfoblenteer bie ©igenfdiaft babc, wenn er
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erwärmt auf erwärmte Körper begoffen, fic| tu eine

afpbaftäbnlicbe ißecbbaut umgubilben. ©iefe ©atfacbe

oeranlagte ihn gum 23erfucf)e, mafabamifierte ©tragen»
beden mit warmem ©eer angufireidben. ©eine erften
S3erfucbe ma^te er in SRonte ©arlo. gm gabre 1902
würben namentlich in ißaris umfangreiche Seifudje ge<

macht. 1904 würbe bann auch 1" ber ©djweig unb be=

fonberS in Safel bie Dberfläd)enteerung eingeführt, ©chon
feit einer Uteibe oon gabren begebt auch eine Sereini»

gung, bie Siga .gegen ben ©taub, ©er Sater btefer in»

ternationalen Stga unb ihr ®eneral=©efretär ift unfer
SanbSmann, ®r. ©uglielminetti in SJÎonte ©arlo. ©§
fanben fdjon eine Sethe oon internationalen ©tragen»
fongreffen galt : 1908 in ißariS, 1910 in Srüffel, 1913
in Sonbon, 1916 hätte er in SRüncben gatlgnben foüen.

2. ®ie Urfachen ber ©taubentwieftnng. ®ie
llrfachen ber ©taubentmicflung fönnen in gwei Çaupt»
gruppen eingeteilt werben unb gwar tn ftimatifche unb
mechanifche. ©rgere entgehen burd) bie feuchte 2Bitterung,
garfe Sieberfchiäge unb gang befonberS burch öle 21b»

wedh§lung oon grog unb 2Bärme gu ülnfang unb ©nbe
be§ 2Blnter§. @8 entgeht bie fchäbltche gnnenbewegung
ber ©ebotterbeefe, bie ©tragenbeefe wirb aufgeweicht unb
beim Sibfcblammen unter Umftänben atlfäHig loSgelöger
©chotter mit bem ©dgamm abgegogen, fortgefchafft unb
baburd) bie gabrbabn gergort. 9Ran unterfcf)>tbet ©eefen«

gaub unb Serfehrègâub. ©er etgere entgebt burdb
mürbung unb getfleinerung be§ ©tragenbaumaterialë
unb ig anorganifefter Satur. ©er anbere entgeht butdt
getretbung oon Serfebrëunreinigfeiten unb ig gumetft
organifcher J^etfunft. 3ïuf ben ©tragen wirb man e§

meigsnS mit einem ©emifch öiefer beiben ©taubarten
gu tun gaben, ©te med)amfeben Urfachen ber ©taub»
bilbung ftnb auf ben Setfebr gürfiefgufübren. ©le Dber»
fläche ber ©trage wirb burch bie Sab et ber ßagwagen,
Sagautomobile unb gahrgeuge aßer 21rt, bann burch bie
23ferbehufe gerbrüeft unb abgefd&Hg'en, namentlich bei
Irocîener 2Bilterung. ®te abgebrüdten unb a6gefd)liffenen
©teinförperchen häufen fid) mit ber geil auf ber ©tragen»
obetgäche an, werben burch ï>en Serfehr germatmt unb
bitben ben ©taub.

©te barauê enlgegenben ©d)äben gnb folgenbe: Qn
erger Stute erfchmert ber ©iragengaub bp Setfegr, bei
Segenwetter bilbet fidj ©chlamm. ©ann werben SSenfchen
unb ©tere burch hen ©taub fehr belägigt. @8 wirb oon
Siegten behauptet, bie oorfommenben Äranfhetten ber
Sefpiration8organe hätten tn ber §aupifad)e ihren Ur=
fprung in ber Unmaffe oon einbriitgenbem ©taub, gerner
fchäbigt er bie ben ©tragen antiegenben 2Blefen, ©arten
unb Käufer, famt Säumen unb ©träudjer; manches
§au8 wirb fogufagen unwobnlicb. ©er ©chtamw, ber
au8 bem ©taub entgeht, blnbert ben Serfebr. ©te ©taub»
entwieftung ig abhängig oon ber Sage ber ©trage unb
oom Setfegr. 2öenn ©dhlaglöcber entgehen, bringt ba8
2Baffer ein, e8 gefriert unb gergört bamit bie ©trage.
Stan reinige habet bie ©tragen mögllcbg oiel ge gäber
unb härter ba8 ©egein, bego bauerbafter ig bie ©trage,
©te iHutomobile nehmen bie ©tragen fegt her, oerur»
fadgen otel ©taub, ber burdg ben Suftgug auf groge
gonen oerbrettet werben fann. ©aburdg wirb ba8 gutter
unbrauchbar, fowogl ba8 grüne al8 audg bas bürre. ®ie
Säber ber Automobile gaben eine faugenbe 2Birfnng,
bie bie ©trage gugrunbe rieglet; eingelne ©telne werben
gerabegit gerau8geriffen burdg bie fegneß laufen ben Auto»
räber. (©cgiug folgt.)

Uer$«lcd<«».
®i« ctïpwiïif^tsgli^er Drt8tor§ im ®ögg«»Barg.

©er erfie bieSjägrige alpwirifdjaftliche Dctêfur8 gat tn

güuftr. fcbtocig. .^c»iibW.=3titang („Ateifterbtatt")
Nr, -zz

^ Verfahren gut ist, muß abgewartet werden. Es ist
»."ermaßen stauboerhtndernd. Geringes Quergefälle und
jungen unter 4.—5> sind Bedingung. Bei Auf-

.^en^durch Arbeiten an den Leitungen für Gas, Wasfer,

à ' ^rom, Abwasser usw, kann man sehr gut flicken
u me Straße sofort wieder dem Verkehr übergeben,

z., ^ Bà Roc mac-Belag wird weder Teer, noch

und îv
ì^ung verwendet. Schlagschotter mit Kalkstein

vakt
àmac vermischt und gewalzt, ergibt einen kom-

>,> A staubfreien und verkehrssicheren Straßenbelag.
England und Amerika wird dieses Verfahren schon

?>n -^"gewendet; în der Schweiz ist es seit 2 Jahren
»hrt. Die Rocmaclösung ist ein chemisches Erzeugnis

"u° Fabrikgeheimnis,
schwerem und starkem Verkehr leistet der Teer-

ukadambelag nicht genügend Widerstand.
» m Dix Walzasphalt-Straßen. An Stelle von

uiird Pech verwendet als Binde-Material, Dieses
à?^schren hat sich sehr bewährt. Die Straßenbau-
H^sulien müssen aber sorgfältig ausgewählt werden,
»^Verfahren ist wesentlich abhängig vom Bindemittel.

Mche Straßen wurden viel ausgeführt in Amerika,

!à d und Deutschland. In der Schweiz bestehen
Straßen in Basel, Bern und Zürich. Man kennt

..s,
H^ß- und ein Kattwalzasph alt verfahren; mit dem

hat man namentlich in Deutschland sehr gute

tnn "gen gemacht. Die Walzasphalt-Straßen besitzen

km/â Vorzüge der Stampfasphalt-Straßen. Früher
Men sie 10—12 Fr. per Quadratmeter. Da man zurM kein Bitumen erhält, mußte die Herstellung unter-

"rochen werden,
- Zum Schluß kann man zusammenfassend sagen, daß

^es Deckensystem gewählt werden muß nach dem Ver-
rhr. daß man zu achten hat auf eine gute Unterlage,

Ws die Witterung;, es sollte dem Verkehr geringen
^verstand leisten, schalldämpfend, staubfrei, dauerhaft,
"'Wichst wirtschaftlich und gut zu unterhalten sein,

». Dieses Referat fand starken Beifall ohne anschließende
^skussion.

JU Mittel zur Staubbekämpfung.
Aeferat von Herrn Straßeninspektor Wild, Frauenfeld,

Historisches. Herr Wild gab zunächst einen
Worischen Überblick bekannt über die Entwicklung der
Staubbekämpfung, dis eine sehr wichtige Frage bedeutet
W Stadt und Land, sowohl vom Standpunkte des
»ttaßenunterhaltes wie von demjenigen der öffentlichen
^sundheitspflege,

Die ersten Versuche zur Staubbekämpfung reichen
M ein ganzes Jahrhundert zurück, Sie begannen im
)Mre 1828 in England mit Chlorkalzium, Seit jener
sM blieb man aber nicht stehen. Es wurden zahlreiche
"geblich staubbtndende Mittel gefunden und noch wett
'ehr künstlich geschaffen. Der größte Teil war ganz
ertlos, ein Teil minderwertig und nur ein kleiner, ver-

lAwindend geringer Rest hat sich als wirklich verwend-
herausgestellt. Bewährt hat sick vor allem der Teer.

i»a Versuch machte Mrb Eh, Tellier im Jahre
' v? indem er das bisher übliche Pflaster durch schichten-

st.», Aufschüttung von Sand und Teer zu ersetzen

A^' Jahre 1871 teerte Francon, Ingenieur in
«

"ch, einige Straßen mit gekochtem Teer, den er er-
Wten ließ. Auf ziemlich die gleiche Art wandten 1880

Ehristoffel in St. Foin (Gironde). Mr. Lavigne 1888

in n
Dudens die Teerung an. 1896 benutzte Girandau

"ugon den Teer kalt (ohne irgend einen andern Stoff
Zuzufügen), später erhitzte er ihn und erzielte gute
Wsuttate. 1900 mengte Ingenieur Remini, ein Italiener,

n>, Dexx Sikkativöl zu. 1901 erkannte Dr, Guglielminelti,
"fl der Steinkohlenteer die Eigenschaft habe, wenn er
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erwärmt auf erwärmte Körper begossen, sich in eine

asphaltähuliche Pechhaut umzubilden. Diese Tatsache

veranlaßte ihn zum Versuche, makadamisierte Siraßen-
decken mit warmem Teer anzustreichen. Seine ersten

Versuche machte er in Monte Carlo. Im Jabre 1902
wurden namentlich in Paris umfangreiche Versuche ge-

macht. 1904 wurde dann auch in der Schweiz und be-

sonders in Basel die Oberflächenteerung eingeführt. Schon
seit einer Reihe von Jahren besteht auch eine Vereint-
gung, die Liga.gegen den Staub, Der Vater dieser in-
ternationalen Liga und ihr General-Sekretär ist unser
Landsmann, Dr, Guglielminelti in Monte Carlo, Es
fanden schon eine Reihe von internationalen Straßen-
kongreffen statt: 1908 in Paris, 1910 in Brüssel, 1913
in London, 1916 hätte er in München statifinden sollen.

2. Die Ursachen der Staubentwicklung. Die
Ursachen der Staubentwicklung können in zwei Haupt-
gruppen eingeteilt werden und zwar in klimatische und
mechanische. Erstere entstehen durch die feuchte Witterung,
starke Niederschlüge und ganz besonders durch die Ab-
wechslung von Frost und Wärme zu Anfang und Ende
des Winters. Es entsteht die schädliche Jnnenbewegung
der Schotterdecke, die Straßendecke wird aufgeweicht und
beim Abschlämmen unter Umständen allfällig losgelöster
Schotter mit dem Schlamm abgezogen, fortgeschafft und
dadurch die Fahrbahn zerstört. Man unterschüdet Decken-

staub und Verkehrsstaub. Der erstere entsteht durch Zer-
mürbung und Zerkleinerung des Straßen baumaterials
und ist anorganischer Natur. Der andere entsteht durch
Zerretbung von Verkehrsunreinigkeiten und ist zumeist
organischer Herkunft. Auf den Straßen wird man es

meistens mit einem Gemisch dieser beiden Staubarten
zu tun haben. Die mechanischen Ursachen der Staub-
dildung sind auf den Verkehr zurückzuführen. Die Ober-
stäche der Straße wird durch die Räder der Lastwagen,
Lastautomobile und Fahrzeuge aller Art, dann durch die
Pferdehufe zerdrückt und abgeschliffen, namentlich bei
trockener Witterung. Die abgedrückten und abgeschliffenen
Steinkörperchen häufen sich mit der Zeit auf der Straßen-
oberfläche an, werden durch den Verkehr zermalmt und
bilden den Staub,

Die daraus entstehenden Schäden sind folgende: In
erster Linie erschwert der Siraßenstaub dxn Verkehr, bei
Regenwetter bildet sich Schlamm. Dann werden Menschen
und Tiere durch den Staub sehr belästigt. Es wird von
Nczten behauptet, die vorkommenden Krankheiten der
Respirationsorgane hätten in der Hauptsache ihren Ur-
sprung in der Unmasse von eindringendem Staub. Ferner
schädigt er die den Straßen anliegenden Wiesen, Gärten
und Häuser, samt Bäumen und Sträucher; manches
Haus wird sozusagen unwohnlich, Der Schlamm, der
aus dem Staub entsteht, hindert den Verkehr. Die Staub-
entwicklung ist abhängig von der Lage der Straße und
vom Verkehr. Wenn Schlaglöcher entstehen, dringt das
Waffer ein, es gefriert und zerstört damit die Straße.
Man reinige daher die Straßen möglichst viel! Je zäber
und härter das Gestein, desto dauerhafter ist die Straße,
Die Automobile nehmen die Straßen sehr her, verur-
fachen viel Staub, der durch den Lastzug auf große
Zonen verbrettet werden kann, Dadurch wird das Futter
unbrauchbar, sowohl das grüne als auch das dürre. Die
Räder der Automobile haben eine saugende Wirkung,
die die Straße zugrunde richtet; einzelne Steine werden
geradezu herausgerissen durch die schnell laufenden Auto-
räder, (Schluß folgt.)

GW KlyWirischustlicher OttsêmS im ToggSNvmg.
Der erste diesjährige alpwirischastliche Octskurs hat in
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